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         Geleitwort

         Manchmal klopft die Zukunft nicht höflich an die Tür. Sie tritt einfach ein. So war
            es mit PISA. Auch die jüngsten Ergebnisse sind keine statistische Randnotiz. Sie sind
            kein kleiner Knick in einer ansonsten stabilen Kurve. Sie sind ein Signal – laut,
            deutlich, unüberhörbar. Und wie so oft reagieren wir reflexartig: Wir diskutieren
            über soziale Herkunft, über Migration, über Corona, über Lehrermangel. Alles wichtig.
            Alles relevant. Aber wir vermeiden die unbequemste Frage: Was passiert eigentlich
            jeden Tag – in jeder einzelnen Unterrichtsstunde – in unseren Klassenzimmern?
         

         Axel Hoppenbrock richtet den Scheinwerfer genau dorthin. Nicht auf Schlagzeilen. Nicht
            auf politische Symboldebatten. Sondern auf das Herzstück unseres Bildungssystems:
            den Unterricht.
         

         Stellen wir uns eine ganz normale Unterrichtsstunde vor. 45 Minuten. 30 Schülerinnen
            und Schüler. Ein Lehrer oder eine Lehrerin, engagiert, bemüht, professionell. Und
            doch: Zwei Drittel der Redezeit liegen bei der Lehrkraft. Fragen werden gestellt,
            kurze Antworten gegeben. Der Stoff wird »durchgenommen«. Am Ende steht ein Arbeitsblatt.
            Und in vielen Köpfen bleibt – erstaunlich wenig.
         

         Nicht, weil Lehrkräfte nicht wollen. Nicht, weil Schülerinnen und Schüler nicht können.
            Sondern weil das System Unterricht immer noch zu häufig als Wissensübertragung organisiert
            – nicht als Denkprozess. Wir haben ein Bildungssystem gebaut, das Lehren optimiert
            hat. Aber nicht immer Lernen. Das ist die stille Krise, die dieses Buch freilegt.
         

         Die Forschung ist eindeutig: Nachhaltiges Lernen entsteht nicht durch Zuhören. Es
            entsteht durch kognitive Aktivierung. Durch Irritation. Durch eigenes Denken. Durch
            Fehler. Durch Diskussion. Kurz gesagt: durch Arbeit im Kopf der Lernenden. Doch genau
            diese Form von Unterricht ist anspruchsvoll. Sie verlangt Vorbereitung. Tiefes fachliches
            und didaktisches Wissen. Zeit. Professionelle Unterstützung.
         

         Wenn Unterrichtsqualität der entscheidende Hebel ist, dann genügt es nicht, Lehrpläne
            zu reformieren oder neue Programme aufzulegen. Dann müssen wir fragen: Wie rekrutieren
            wir Lehrkräfte? Wie bilden wir sie aus? Welche Arbeitsbedingungen bieten wir ihnen?
            Und welche Erwartungen stellen wir wirklich an professionelle Unterrichtsqualität?
            Dieses Buch argumentiert: Deutschland hat in allen drei Bereichen strukturelle Defizite
            aufgebaut – in Ausbildung, Auswahl und Arbeitsbedingungen. Und diese Defizite wirken
            jeden Tag im Klassenzimmer.
         

         Während wir noch diskutieren, verändert sich die Welt radikal. Künstliche Intelligenz
            beantwortet Fragen in Sekunden. Informationen sind jederzeit verfügbar. Routinetätigkeiten
            verschwinden. Was bleibt, sind Fähigkeiten, die Maschinen nicht automatisieren können:
            kritisches Denken, Problemlösen, Transferleistung, Urteilskraft. Doch genau diese
            Kompetenzen entstehen nicht durch das Abarbeiten von Standardaufgaben. Sie entstehen
            durch anspruchsvolle, kognitiv aktivierende Lernprozesse.
         

         Je komplexer die Welt wird, desto anspruchsvoller müsste unser Unterricht sein. Und
            je anspruchsvoller er sein müsste, desto weniger können wir uns mittelmäßige Unterrichtsqualität
            leisten. Dieses Buch ist keine Anklageschrift, es ist ein Plädoyer für die Professionalisierung
            von Unterricht. Es zeigt Beispiele, in denen Unterricht anders gelingt – forschend,
            problemorientiert, individualisiert. Und es zeigt: Veränderung ist möglich.
         

         Das Buch ist ein Weckruf – aber kein alarmistischer. Es ist eine Einladung zur Verantwortung.
            Denn am Ende entscheidet sich die Zukunft unseres Bildungssystems nicht in internationalen
            Rankings. Sie entscheidet sich morgen früh. Um 8:00 Uhr.
         

          

         Prof. Andreas Schleicher, Direktor für Bildung, OECD, und PISA-Koordinator

      
   
      
         Einleitung: Das Bildungssystem in der Krise

         Im Jahr 2004 erschien als Reaktion auf den ersten PISA-Schock zu Beginn des neuen
            Jahrtausends der Film Treibhäuser der Zukunft unter der Regie von Reinhard Kahl. Der Film stellt Schulen vor, die mit alternativen
            pädagogischen Ansätzen bemerkenswerte Bildungserfolge erzielen konnten. Zudem kommen
            Schüler[1] zu Wort, die von echter Freude am Lernen und einem positiven Schulalltag berichten.
            Ich sah den Film mit großem Interesse und verband damit die Hoffnung, dass im Laufe
            der Zeit immer mehr Schulen den dargestellten Beispielen folgen würden und es schrittweise
            zu nachhaltigen Veränderungen im Schulsystem käme.
         

         Nun sind über zwanzig Jahre vergangen und meine Hoffnung hat sich nicht erfüllt. Noch
            immer wird an Schulen überwiegend so unterrichtet wie im 20. Jahrhundert. Noch immer
            nimmt der Anteil der Schüler, die gerne zur Schule gehen, mit zunehmender Schulzeit
            deutlich ab. Während sich Kinder zu Beginn ihrer Schulzeit erfahrungsgemäß sehr auf
            die Schule freuen, sinken Zufriedenheit und Wohlbefinden im Laufe der Jahre. So verspüren
            nach einer repräsentativen Umfrage im Auftrag der Robert Bosch Stiftung 91 % der Schüler
            im Alter von 8 bis 17 Jahren lediglich ein geringes bis mittleres Wohlbefinden.[2]

         Neben dem Wohlbefinden stellt sich die Fragen nach der Zukunftsfähigkeit unseres Bildungssystems.
            Durch den zunehmenden Einsatz von Künstlicher Intelligenz werden fundiertes und vertieftes
            Fachwissen und Kompetenzen wie Problemlösen immer wichtiger. Denn jeder, der Anwendungen
            wie ChatGPT nutzt, erkennt schnell, dass KI häufig Antworten liefert, die auf den
            ersten Blick richtig erscheinen, bei genauerem Hinsehen jedoch einer fachlichen Prüfung
            nicht standhalten. Ungenauigkeiten und Fehler treten zutage – jedoch nur für den,
            der mit entsprechendem Wissen und Verständnis ausgestattet ist. Das klassische Auswendiglernen
            und Bulimielernen, bei dem vier Wochen nach der letzten Klassenarbeit der größte Teil
            wieder vergessen wird, sind damit nicht zukunftstauglich.
         

         Neben diesen Herausforderungen sind weitere Schwierigkeiten zu meistern. Da wäre der
            große Lehrermangel zu nennen, der im Jahr 2023 verstärkt diskutiert wurde. Schätzungen
            zufolge fehlen bis 2030/35 zwischen 68.000 und 150.000 Lehrer.[3] Angesichts der rund 1 Million Lehrer in Deutschland[4] entspricht dies einem Anteil von etwa 7 bis 15 %.
         

         Im Laufe des Jahres 2023 kamen weitere alarmierende Nachrichten hinzu. Zunächst wurden
            die Ergebnisse der Grundschulstudie IGLU (Internationale Grundschul-Lese-Untersuchung)
            veröffentlicht. Laut dieser Studie haben rund 25 % der Grundschüler erhebliche Schwierigkeiten
            beim Lesen. Gegen Ende desselben Jahres sorgten die Ergebnisse der neuen PISA-Studie,
            die den Leistungsstand von 15-Jährigen untersucht, für Empörung. »Unsere Schüler so
            schlecht wie nie zuvor. Setzen, 6!« titelte die Bild-Zeitung, während die Süddeutsche
            Zeitung von einem »Neuen PISA-Schock« sprach. 
         

         Professor Olaf Köller, ehemaliger Leiter der PISA-Studien in Deutschland und derzeit
            Vorsitzender der Ständigen Wissenschaftlichen Kommission der Kultusministerkonferenz[5], bezeichnete die Ergebnisse als Bildungskatastrophe. Besonders besorgniserregend
            sei, dass 30 % der 15-jährigen Schüler im unteren Leistungsbereich eingestuft wurden,
            was dem Niveau der 5./6. Klasse entspricht. Bei den Schülern, die kein Gymnasium besuchen,
            sind die Anteile sogar noch höher: Dort erreichen 35 % der Schüler nicht einmal das
            unterste Niveau. In Mathematik sind die Leistungen noch schlechter: 42 % der Schüler
            erfüllen die Mindestanforderungen nicht.[6] An den Gymnasien sieht es zwar besser aus, aber auch dort hat sich die Lage verschlechtert.
            Es gibt zunehmend Gymnasiasten auf dem untersten Niveau, die keinen Text sinnentnehmend
            lesen können. Der Anteil hat sich seit 2012 vervierfacht. Gleichzeitig hat sich die
            Gruppe der leistungsstärksten Schüler im Vergleich zu 2009 halbiert, wodurch die Gesamtleistungen
            der Gymnasiasten nun anderthalb Schuljahre unter dem Niveau von 2009 liegen.
         

         Die Corona-Pandemie allein reicht als Erklärung nicht aus. In den folgenden Jahren
            ist zwar ein internationaler Abwärtstrend zu verzeichnen, die Ergebnisse der deutschen
            Schüler liegen im direkten Vergleich jedoch noch weiter darunter. Auch die Migration
            – besonders im letzten Jahrzehnt, auf die Laien häufig hinweisen – hat diesen relativen
            Rückgang nicht beeinflusst: Laut den Daten hat sich die Schülerschaft, die an den
            Studien teilgenommen hat, in diesem Zeitraum kaum verändert.[7]

         Deshalb sehen Professor Köller und andere Bildungsforscher in der Qualität des Unterrichts
            eine der Hauptursachen für das schlechte Abschneiden.[8] Doch warum ist die Qualität des Unterrichts so unzureichend? Was sind die Merkmale
            eines qualitativ hochwertigen Unterrichts? Was machen andere Länder besser? Warum
            hat sich der Unterricht seit dem ersten PISA-Schock vor mehr als 20 Jahren nicht verbessert?
            Was hindert Lehrkräfte daran, besseren Unterricht anzubieten? Welche Veränderungen
            müssten vorgenommen werden, um die Qualität des Unterrichts zu steigern?
         

         Dieses Buch widmet sich der Beantwortung dieser Fragen. Da es sich an Interessierte
            und Laien richtet, wird im ersten Kapitel ein grundlegendes Verständnis für das Lernen
            und den Unterricht an Schulen geschaffen. Es wird erklärt, wie Lernen nach dem aktuellen
            Stand der Lern-, Hirn- und Bildungsforschung funktioniert und welche die Basisdimensionen
            der Unterrichtsqualität sind.
         

         Auf dieser Grundlage werden die Anforderungen an einen lernwirksamen Unterricht formuliert
            und einem Unterricht gegenübergestellt, der diesen Anforderungen nicht gerecht wird.
            Es wird zudem verdeutlicht, welches Wissen, welche Fähigkeiten und wie viel Vorbereitungszeit
            Lehrkräfte benötigen, um einen lernwirksamen Unterricht zu gewährleisten. Ebenso wird
            aufgezeigt, wie der Unterricht aussieht, wenn diese Voraussetzungen nicht erfüllt
            sind. Diese Gegenüberstellung bildet die Grundlage dafür, die Ursachen der aktuellen
            Bildungsmisere zu verstehen.
         

         In Kapitel 2 bis Kapitel 4 wird analysiert, inwieweit die Voraussetzungen für einen
            lernwirksamen Unterricht im deutschen Bildungssystem erfüllt sind. Dabei werden die
            Lehrerausbildung (► Kap. 2), die Auswahl der Lehrkräfte (► Kap. 3) sowie die schulischen Strukturen (► Kap. 4) genauer beleuchtet. Dieser dreigeteilte Ansatz stützt sich auf die Ergebnisse einer
            McKinsey-Studie,[9] die die Schulsysteme erfolgreicher PISA-Länder mit denen weniger erfolgreicher Länder
            vergleicht. Erfolgreiche Schulsysteme zeichnen sich demnach aus durch:
         

         
            	eine exzellente Lehrerausbildung,

            	eine gezielte Auswahl der Lehrkräfte

            	und geeignete strukturelle Bedingungen an den Schulen, um lernwirksamen Unterricht
               für alle Schüler zu gewährleisten.
            

         

         Die Analyse zeigt, dass das deutsche Schulsystem in allen drei Bereichen Defizite
            aufweist. Dies führt dazu, dass die Unterrichtsqualität leidet, viele Lehrkräfte heute
            noch wie vor 40 bis 50 Jahren unterrichten und deutsche Schüler in den PISA-Studien
            bestenfalls mittelmäßige Ergebnisse erzielen. Diese Auswirkungen werden ausführlich
            in ► Kap. 5 dargestellt.
         

         Das ► Kap. 6 widmet sich Vorschlägen zur Verbesserung des deutschen Schulsystems. Diese basieren
            auf erfolgreichen Projekten und Konzepten aus dem In- und Ausland, wobei ein besonderes
            – aber nicht ausschließliches – Augenmerk auf Singapur gelegt wird. Das Land ist aus
            mehreren Gründen von großem Interesse: Es führt derzeit die PISA-Rankings an und hat
            eine beeindruckende Entwicklung durchlaufen. Während Singapurs Schüler in der IGLU-Studie
            im Jahr 2000 noch ähnliche Ergebnisse wie deutsche Schüler erzielten, zählen die Viertklässler
            des Landes heute zur internationalen Spitze, während die Lesekompetenz in Deutschland
            rückläufig ist. Dieser Aufstieg ist nicht, wie oft behauptet, auf strikten Druck und
            Drill zurückzuführen, sondern vielmehr auf eine konsequente und nachhaltige Verbesserung
            der Unterrichtsqualität.
         

         Nun ist wichtig zu beachten, dass die Herausforderungen und die konkrete Gestaltung
            des Unterrichts je nach Schulform erheblich variieren. So erfordert beispielsweise
            die Klassenführung an Hauptschulen deutlich mehr Aufwand als an Gymnasien, während
            in Grundschulen Sprachbarrieren sowie soziale und integrationsspezifische Herausforderungen
            den Unterricht stark beeinflussen.
         

         Trotz dieser Unterschiede gibt es auch zahlreiche Gemeinsamkeiten, insbesondere in
            Bezug auf Defizite bei der Ausbildung und Auswahl von Lehrkräften sowie bei den Arbeitsbedingungen
            an den Schulen. Diese Gemeinsamkeiten und Unterschiede werden im ► Kap. 7 behandelt, da in den ersten sechs Kapiteln der Schwerpunkt auf den Gymnasien liegt.
            Dieser Fokus wurde gewählt, um persönliche Erfahrungen einfließen zu lassen. Zudem
            sollte ein ständiges Wechseln zwischen den Schulformen vermieden werden. Das Gymnasium
            wurde auch deshalb gewählt, weil es inzwischen die Schulform ist, die nach der Grundschule
            die meisten Schüler aufnimmt (► Abb. 1).
         

         [image: Balkendiagramm der Anzahl von Schülern in verschiedenen Schulformen, Gymnasien sind die meistbesuchte Schulform.]
               Abb. 1: Schüler je Schulform (Oberschule steht synonym für alle Schulen mit mehreren Bildungsgängen
                  mit Ausnahme der Gesamtschulen)
               

            
         
          

         Mit der dreigliedrigen Analyse von Ausbildung, Auswahl und schulischen Strukturen sowie den entsprechenden Reformvorschlägen endet der zentrale Teil des Buchs. Neben
            diesen drei Kernbereichen gibt es jedoch weitere übergeordnete Themen, die ebenfalls
            die Unterrichtsqualität beeinflussen. An erster Stelle sind hier der Lehrermangel
            und die Frage zu nennen, wie diesem Problem begegnet werden kann. Eine Konsequenz
            des Lehrermangels ist die verstärkte Einstellung von Quer- und Seiteneinsteigern,
            denen oft unnötige Hürden in den Weg gelegt werden und die zudem häufig unzureichend
            auf ihre Lehrtätigkeit vorbereitet werden. In ► Kap. 8 wird daher detailliert dargelegt, wie diese Vorbereitung aktuell aussieht und welche
            Auswirkungen weitere diskutierte Maßnahmen zur Bekämpfung des Lehrermangels haben
            könnten. Darüber hinaus werden Themen wie die politische Perspektive auf das Schulsystem,
            die Bildungsinvestitionen und die Bildungsforschung behandelt.[10]

         Im 9. und letzten Kapitel wird ein Fazit gezogen. Zudem werden auch die aktuell diskutierten
            Reformvorschläge, die nach dem erneuten PISA-Schock aufkamen, im Kontext der vorangegangenen
            Analysen beleuchtet.
         

      
   
      
         1Unterrichtsqualität: Wann wird wirklich gelernt und nicht nur gelehrt?
         

         
            

            
               »Ich kann niemanden etwas lehren. Ich kann sie nur zum Denken bringen.« 

               Sokrates[11]

            

         

          

         Jeder hat vermutlich eine Vorstellung davon, was guten Unterricht ausmacht. Viele
            erinnern sich an Lehrer, Unterrichtsstunden oder -prinzipien, die sie als positiv
            oder weniger positiv empfunden haben. Solche Einschätzungen sind jedoch oft rein subjektiv
            und basieren in der Regel nicht auf wissenschaftlichen Erkenntnissen. Deshalb wird
            im Folgenden eine gemeinsame Grundlage geschaffen, wozu Forschungsergebnisse aus der
            Unterrichtsforschung herangezogen und anhand von Beispielen allgemeinverständlich
            erläutert werden.
         

         
            Basisdimension der Unterrichtsqualität

            Bis in die 1970er Jahre hinein dominierte ein eher mechanisches Verständnis von Unterricht:
               Der Lehrer demonstrierte oder erzählte etwas und die Schüler übernahmen es. Daher
               standen vor allem die Eigenschaften der Lehrkraft im Mittelpunkt. Durch intensive
               empirische Forschung hat sich dieses Bild grundlegend gewandelt. Besonders großangelegte
               Videostudien in den 1990er und frühen 2000er Jahren trugen entscheidend zu diesem
               Wandel bei.[12] Heute richtet sich der Fokus stärker auf die Wirkung des Unterrichts auf die Schüler
               und in der Unterrichtsforschung haben sich drei zentrale Basisdimensionen zur Qualitätsbeschreibung
               von Unterricht etabliert:
            

            
               	die Klassenführung, 

               	die konstruktive Unterstützung und ein unterstützendes Lernklima

               	und die kognitive Aktivierung der Schüler.[13] 
               

            

            Die Klassenführung umfasst alle Maßnahmen, die einen geordneten Unterrichtsbetrieb
               sicherstellen. Eine gute Klassenführung zeichnet sich dadurch aus, dass möglichst
               viel Unterrichtszeit für das eigentliche Lernen genutzt wird. Dafür muss die Lehrkraft
               effektiv mit Störungen umgehen können. Ein klares und bestimmtes Auftreten, eine klare
               Kommunikation, die Einführung von Regeln, Ritualen und Routinen sowie die sorgfältige
               Bereitstellung von Unterrichtsmaterialien sind dabei besonders hilfreich.[14]

            Für eine konstruktive Unterstützung und ein förderliches Lernklima ist die Sensibilität
               des Lehrers für die individuellen Bedürfnisse der Schüler entscheidend. Leistungsdruck
               sollte während des Lernprozesses vermieden werden, damit die Schüler keine Angst haben,
               Fehler zu machen. Sie sollten vielmehr angemessenes, inhaltliches Feedback mit passenden
               Hilfestellungen sowie emotionale und motivationale Unterstützung erhalten. Darüber
               hinaus beinhaltet diese Basisdimension auch die positive Beziehung und den wertschätzenden
               Umgang zwischen den Schülern und dem Lehrer. Die Motivation und die Förderung des
               Interesses sind ebenfalls Bestandteile dieses Konstrukts. Diese Elemente werden als
               lernfördernd eingeschätzt, da sie den Grundbedürfnissen nach Autonomie, Kompetenzerleben
               und sozialer Eingebundenheit entsprechen.[15]

            Gute Klassenführung und konstruktive Unterstützung allein reichen jedoch nicht aus,
               um Unterrichtsinhalte nachhaltig im Gedächtnis der Schüler zu verankern. Es müssen
               auch kognitive Prozesse angestoßen werden, damit die Schüler das neue Wissen in ihre
               bestehende Wissensstruktur integrieren können. Inwieweit der Unterricht dies leistet,
               wird unter dem Begriff der kognitiven Aktivierung zusammengefasst. Im Fach Mathematik
               werden beispielsweise komplexe Aufgabenstellungen mit multiplen Lösungswegen, die
               an das Vorwissen der Schüler anknüpfen und bestehende Konzepte und Vorstellungen der
               Schüler hinterfragen, als positiv für die kognitive Aktivierung eingeschätzt.[16] Auch ein Unterrichtsgespräch kann als kognitiv aktivierend gelten, wenn die Schüler
               – idealerweise alle einer Klasse – dazu angeregt werden, selbstständig die Gültigkeit
               von Lösungsvorschlägen zu prüfen.[17]

            Aus Videostudien, in denen der Unterricht wissenschaftlich analysiert wurde, geht
               hervor, dass die meisten Lehrer, insbesondere an Gymnasien, die Klassenführung gut
               beherrschen und in der Lage sind, eine positive Beziehung zu ihren Schülern aufzubauen.[18] Allerdings gelingt es ihnen weniger gut, die Schülerorientierung, die individuelle
               Unterstützung sowie die kognitive Aktivierung der Schüler umzusetzen. Diese Aspekte
               fallen insbesondere den Gymnasiallehrern schwer.[19] Bevor auf die Gründe dafür eingegangen wird, soll zunächst erläutert werden, warum
               individuelle Unterstützung und kognitive Aktivierung für einen erfolgreichen und nachhaltigen
               Lernprozess so bedeutsam sind. Dazu ist ein kurzer Exkurs in die Lerntheorien erforderlich.
            

         
         
            Lernpsychologische Hintergründe

            Zu Beginn ein Beispiel aus dem Alltag vieler Menschen: In fast jedem Auto ist heutzutage
               ein Navigationssystem eingebaut. Es bringt einen schnell und sicher ans Ziel. Super!
               Ziel erreicht, man ist zufrieden. Aber hat man dabei auch etwas gelernt? Versuchen
               Sie doch einmal, das Ziel beim zweiten Mal ohne Navi zu finden. Sie werden vermutlich
               scheitern. Selbst nach der zehnten Fahrt auf derselben Strecke schaffen es viele nicht,
               den Weg ohne die Hilfe des Navigationssystems zu finden. Warum? Weil man lediglich
               den Anweisungen wie »links abbiegen«, »rechts abbiegen« oder »geradeaus fahren« gefolgt
               ist, ohne dabei aktiv mitzudenken. Deshalb wurden weder die Umgebung noch die Anweisungen
               des Navis im Langzeitgedächtnis abgespeichert.
            

            Ein weiterer Grund dafür, dass man sich nichts gemerkt hat, liegt im Fehlen von Emotionen.
               Es löst keine Freude aus, wenn das Navi sagt: »In 300 Metern links abbiegen«. Man
               nimmt diese Anweisung emotionslos zur Kenntnis. Doch Emotionen spielen eine entscheidende
               Rolle dabei, Inhalte im Gedächtnis zu verankern.
            

            Ganz anders verhält es sich, wenn man das Ziel ohne die Hilfe eines Navigationssystems
               erreichen will. Der eine oder andere junge Leser denkt vielleicht: »Was, das geht
               doch gar nicht!« Aber vor nicht allzu langer Zeit musste man ohne diese Erfindung
               auskommen. Die ersten Navigationssysteme kamen in den 1990er Jahren in die Autos.
               Davor war man darauf angewiesen, sich mit Straßenkarten zurechtzufinden oder Passanten
               nach dem Weg zu fragen. Der Fahrer oder Beifahrer war entweder vor der Fahrt oder
               währenddessen damit beschäftigt, in die Straßenkarte zu schauen und die Wegweiser
               am Straßenrand zu beachten. Man ärgerte sich über Fehler und lernte aus ihnen, freute
               sich, wenn man wieder auf dem richtigen Weg war, und erfuhr dabei etwas über die Umgebung.
               So merkte man sich auffällige Gebäude, wie beispielsweise Kirchen, an denen man abbiegen
               musste. Diese Informationen wurden sorgfältig verarbeitet und mit Emotionen verknüpft,
               wodurch sie gründlich im Langzeitgedächtnis gespeichert wurden. Bei einer erneuten
               Fahrt findet man den Weg deutlich besser als beim ersten Mal. Insbesondere die Fehler
               während der ersten Fahrt prägten sich ein und können bei der zweiten Fahrt vermieden
               werden. Neben diesem Wissen erwarb man Kompetenzen, wie das Lesen von Karten und die
               Orientierungsfähigkeit. Diese Fähigkeiten können auch in anderen Bereichen, wie beim
               Wandern oder Orientierungslauf, nützlich sein.
            

            Ein zweites Beispiel: Wie lernen Kinder laufen? Kann man ihnen erklären, wie man läuft?
               Hilft das Vormachen? Nein, das Kind lernt durch aktives Handeln, durch Trial-and-Error,
               von Fall zu Fall. Es läuft, fällt, steht wieder auf, und das Spiel beginnt von neuem.
               Bei jedem Sturz justiert das Gehirn ein wenig nach. Wenn das Laufen beim nächsten
               Mal etwas besser gelingt, freut sich das Kind. Dadurch werden die Informationen gespeichert.
               So verbessert sich das Kind von Mal zu Mal, von Fall zu Fall, von Fehler zu Fehler.
            

            Warum ist das so? Werfen wir hierzu einen kurzen Blick in die Neurowissenschaften.
               Die weit verbreitete Vorstellung, dass unser Gehirn Informationen ähnlich wie ein
               Computer speichert, ist falsch. In Wirklichkeit funktioniert das menschliche Gehirn
               auf ganz andere Weise. Es kann nicht einfach alle Daten, Bilder, Texte und anderen
               Informationen, die auf uns einströmen, speichern und später abrufen. Die schiere Menge
               an täglichen Eindrücken würde das Gehirn überfordern und zu chaotischen Zuständen
               führen. Stattdessen wählt das Gehirn die Informationen, die es speichert, sorgfältig
               aus.[20]

            Beim Speichern von Informationen prüft das Gehirn deren »Neuheit«, »Sinn«, »Relevanz«
               und »Bedeutung«. Dieser Prozess wird vom Hippocampus gesteuert, der als eine Art Schaltzentrale
               fungiert. Er entscheidet, was gelernt und behalten wird, indem nur die Informationen,
               die diese Kriterien erfüllen, in Form von »neuronalen Repräsentationen« in das bestehende
               Wissensnetz integriert werden. Dies konnte durch bildgebende Verfahren nachgewiesen
               werden.[21]

            Diese neuronalen Repräsentationen sind jedoch keine exakten Kopien der Realität. Wenn
               sie mit dem bestehenden neuronalen Netz verknüpft werden, können unvollständige Informationen
               so angepasst werden, dass sie »sinnvoll« erscheinen.[22] Nehmen wir zum Beispiel an, das Auto der Nachbarin, Frau Müller, wird von einem anderen
               Fahrzeug verdeckt, sodass kaum mehr als das Nummernschild sichtbar ist. Das Gehirn
               speichert dennoch ab, dass man das gesamte Auto gesehen hat. Die unwichtige Information,
               dass das Auto teilweise verdeckt war, wird dabei nicht gespeichert.
            

            Gespeicherte Informationen lassen sich besonders gut abrufen, wenn sie unter verschiedenen
               Gesichtspunkten verarbeitet werden, beispielsweise fachbezogen, praxisnah oder emotional.
               Dadurch entstehen neuronale Repräsentationen an verschiedenen Stellen im Gehirn. Der
               Zugriff auf diese verschiedenen Bereiche erleichtert die Erinnerung.[23]

            Lernen ist weit mehr als das bloße passive Aufnehmen von Informationen und Wissen
               Es gleicht keineswegs einem Trichter, durch den der Lehrer die Köpfe der Schüler mit
               Wissen füllt. Stattdessen ist Lernen ein aktiver, selbstgesteuerter, konstruktiver
               und situativer Prozess, worüber in der pädagogischen Psychologie heute weitgehend
               Einigkeit herrscht.[24]

            Lernen hat zudem eine soziale Komponente. Der Mensch ist ein soziales Wesen, und der
               Austausch mit anderen fördert den Lernprozess erheblich. Ob man gemeinsam an einer
               Aufgabe arbeitet, etwas erklärt oder erklärt bekommt – die Interaktion mit anderen
               unterstützt das Lernen. Dies gilt insbesondere, wenn die Lernenden zum Beispiel in
               Mathematik und den Naturwissenschaften widerspruchsfreies Wissen aufbauen sollen.
               In diesem Fall kann eine sachliche Diskussion mit Gleichgesinnten besonders fruchtbar
               sein. Wenn eigene Meinungen, Vorstellungen oder Kenntnisse mit anderen geteilt werden,
               können diese von den Gesprächspartnern auf Widersprüche hin geprüft werden. Der Austausch
               von Thesen und Gegenthesen kann so zu einem besonders produktiven Lernprozess führen.[25]

         
         
            Ein Blick auf den traditionellen Unterricht 

            Viele Menschen, die ich kenne, haben eine Vorstellung von Unterricht, die Gage als
               traditionellen Unterricht bezeichnet.[26] Dabei tritt der Lehrer vor allem als Wissensvermittler auf: Er verfügt über fundiertes
               Fachwissen und muss in der Lage sein, die Inhalte verständlich zu erklären. Dazu steht
               er meist vor der Klasse und transferiert sein Wissen durch Erklärungen und gezielte
               Fragen in die Köpfe der Schüler. Im Anschluss üben die Kinder eigenständig oder in
               Gruppen.
            

            Dieser Unterricht folgt einem objektivistischen Ansatz, bei dem der Lehrer als Experte
               das Wissen festlegt, es systematisch strukturiert und an die Schüler weitergibt. Besonders
               bei der Einführung neuer Inhalte ist der Lehrer aktiv, während die Schüler überwiegend
               eine aufnehmende Rolle einnehmen. In dieser Phase lenkt der Lehrer den Unterrichtsverlauf
               intensiv, indem er die Schüler durch Fragen zur Reaktion auffordert, auf die er dann
               wiederum reagiert. Im deutschsprachigen Raum wird diese Form des Unterrichts auch
               als »fragend-entwickelnder Unterricht« bezeichnet.
            

            Auch wenn der Lehrer im traditionellen, fragend-entwickelnden Unterricht stark steuert,
               ist diese Unterrichtsform nicht mit dem Konzept des lehrergesteuerten Unterrichts
               gleichzusetzen, wie es in wissenschaftlichen Studien wie der PISA-Studie verwendet
               wird. In diesen Studien spricht man von lehrergesteuertem Unterricht, wenn der Lehrer
               die Lernziele vorgibt, ohne dabei permanent im Mittelpunkt zu stehen. Im Gegensatz
               zum traditionellen Unterricht können die Schüler sich hierbei auch eigenständig –
               einzeln oder in Gruppen – die Inhalte erarbeiten. Als Beispiel für einen lehrergesteuerten
               Unterricht führt das deutsche Schulportal den Mathematikunterricht in Japan an,[27] auf den im weiteren Verlauf des Buchs noch näher eingegangen wird.
            

            Mit dem traditionellen Unterricht lässt sich eine Klasse gut führen, da der Lehrer
               stets die Kontrolle über das Klassengespräch hat. Auch kann durch geschicktes Handeln
               des Lehrers eine angenehme Lernatmosphäre geschaffen werden. Da der Lehrer die ganze
               Zeit im Mittelpunkt steht, kann er auch gut eine Beziehung zu seiner Schülerschaft
               aufbauen. So weit, so positiv. Problematisch wird diese Art von Unterricht jedoch
               bei der individuellen Unterstützung sowie der kognitiven Aktivierung der Schüler.
               Um das besser zu verdeutlichen, sollen nun einige Beispiele für traditionellen Unterricht
               aus den drei Hauptfächern Englisch, Deutsch und Mathematik gegeben werden.
            

            Ein Beispiel für traditionellen Englischunterricht wäre die Erklärung grammatischer
               Regeln durch den Lehrer, gefolgt von deren Übung. So könnte der Lehrer etwa erklären,
               dass das Gerundium ein nominalisiertes Verb ist, das durch das Anhängen der Endung
               »-ing« gebildet wird. Er könnte zunächst selbst Beispielsätze wie »Singing is her
               hobby« präsentieren und anschließend weitere Sätze von leistungsstarken Schülern vorbringen
               zu lassen. Im Anschluss üben alle Schüler der Klasse in Einzelarbeit den Einsatz des
               Gerundiums, zum Beispiel anhand von Lückentexten.
            

            Im Fach Deutsch ist der sogenannte Benennungsunterricht in einer Einheit zur Grammatik
               ein Beispiel für traditionellen Unterricht: Der Lehrer präsentiert mehrere Sätze an
               der Tafel und umkreist jeweils die Subjekte. Er fragt die Schüler, was ihnen dabei
               auffällt. Es entsteht ein Frage-Antwort-Spiel zwischen Schülern und Lehrer, das schließlich
               zu dem Ergebnis führt, dass alle umkreisten Satzteile mit »Wer oder was?« erfragt
               werden können. Zum Abschluss formuliert der Lehrer einen Merksatz, den die Schüler
               in ihre Hefte notieren: »Das Satzteil, das angibt, wer oder was etwas tut, nennen
               wir Subjekt. Das Subjekt steht häufig am Satzanfang.« Anschließend üben die Schüler
               die Anwendung mithilfe eines Arbeitsblattes.
            

            Das Problem an dieser Vermittlung liegt darin, dass die Bildung des Gerundiums sowie
               das Erkennen des Subjekts isoliert vermittelt werden und die Stunden somit kaum einen
               Beitrag zum tatsächlichen Sprachverständnis leisten. Der Verstand der Schüler wird
               im Grunde genommen nicht gefordert und ein nachhaltiger Lernerfolg bleibt aus.
            

            Ein zweites Beispiel stammt aus dem Literaturunterricht und basiert auf den Beobachtungen
               des Deutschdidaktikers Spinner:[28] Der Lehrer legt eine Folie mit einem Gedicht von Hans Jürgen Heise (siehe oben) auf
               den Overheadprojektor und beginnt den Unterricht mit den Worten: »Ich hab’ euch nochmal
               so einen Gedichtausschnitt hier aufgelegt und bitte euch, dazu zunächst mal Stellung
               zu nehmen.«
            

            
               

               
                  »VORBOTEN

                  Gestern haben wir

                  die letzten Wölfe geschossen

                  Jetzt

                  ist die Wildnis für immer besiegt

                  Apfelbäume Rasen

                  die Welt wird zum Garten

                  Denken wir

                  Unterm Haus

                  nisten sich Feldmäuse ein

                  Vorboten

                  einer neuen Steppe«

               

            

             

            Darauf entwickelt sich das folgende fragend-entwickelnde Unterrichtsgespräch, das
               im nächsten Abschnitt ausgewertet wird:
            

            
               
                  
                  
               
               
                  
                     	
                        »Tanja:

                     
                     	
                        Das ist so, also die ersten drei Zeilen* (dann) kommt wieder was Neues, das ist die
                           Gegenposition (..) jetzt kommt das, was es bewirkt hat
                        

                     
                  

                  
                     	
                        Michaela:

                     
                     	
                        Die letzten Wölfe sind geschossen, jetzt sind se ausgestorben, es ist besiegt. Er
                           schreibt besiegt, so wie wenn das* wie wenn wir das schon immer bekämpft hätten. Also
                           er schreibt besiegt
                        

                     
                  

                  
                     	
                        L: 

                     
                     	
                        Mhm/mhm ich glaub, jetzt hat die Michaela ihren Kopf mit dem Autorkopf verwechselt
                           // Was halten die anderen davon? // Er schreibt besiegt, obwohl er meint, daß es nicht
                           gut sei
                        

                     
                  

                  
                     	
                        Oliver: 

                     
                     	
                        Ja, bei ihm stehen die Wölfe für was Böses // Also so kommt’s mir jedenfalls vor

                     
                  

                  
                     	
                        L: 

                     
                     	
                        Vielleicht können wir das noch ein bißchen ausfalten, was der Oliver da anregt? (Schreibt
                           an die Tafel ›Wölfe‹, darunter ›Böses, Wildnis‹)
                        

                     
                  

                  
                     	
                        S: 

                     
                     	
                        Er schreibt ja dann, die Welt wird zum Garten, also ohne Wölfe, da ist es kein Paradies
                           mehr
                        

                     
                  

                  
                     	
                        L: 

                     
                     	
                        (schreibt an die Tafel ›Garten‹, darunter ›Paradies‹)«[29]

                     
                  

               
            

             

            In dieser Szene lässt der Lehrer nur Interpretationen zu, die in das Konzept passen,
               das er sich im Rahmen seiner Vorbereitungen überlegt hat. Wenn sie nicht passen, werden
               die Äußerungen entweder ignoriert oder umgedeutet. Das wird besonders deutlich bei
               der Aussage der Schülerin S: Sie sagt: »Er schreibt ja dann, die Welt wird zum Garten,
               also ohne Wölfe, da ist es kein Paradies mehr.« Für sie ist die Welt mit Wölfen das
               Paradies, nicht ohne. Doch der Lehrer sieht es genau umgekehrt und schreibt daher
               »Paradies« unter »Garten«. Der Schülerin scheint diese Umdeutung egal zu sein; wichtiger
               ist ihr wohl, einen Beitrag geleistet zu haben. Auf diese Art und Weise haben die
               Schüler nur scheinbar selbstständig die Problemzusammenhänge und das Ergebnis entwickelt.
               In Wirklichkeit kommt das meiste vom Lehrer.[30]

            Noch weniger fruchtbar in Bezug auf den Lernerfolg durch die Schüler ist das folgende
               Beispiel zum fragend-entwickelnden Unterricht. Es stammt aus der Dissertation des
               Mathematikdidaktikers Voigt und ist nur eins von vielen ähnlichen Beispielen.[31] Es geht es um die Einführung in die Wahrscheinlichkeitsrechnung. Der Lehrer kündigt
               die Beschäftigung mit einem neuen Begriff an, dem Begriff »Wahrscheinlichkeit«. Zunächst
               lässt er die Schüler Sätze bilden, in denen das Wort »wahrscheinlich« vorkommt. Anschließend
               entwickelt sich folgendes Unterrichtsgespräch:
            

            
               
                  
                  
               
               
                  
                     	
                        »L: 

                     
                     	
                        ja … was will man damit, damit ausdrücken ', wahrscheinlich wird es regnen, wahrscheinlich
                           wird X (eine Fußballmannschaft) trotzdem absteigen.
                        

                     
                  

                  
                     	
                        S: 

                     
                     	
                        wahrscheinlich wird Schalke absteigen. 

                     
                  

                  
                     	
                        L: 

                     
                     	
                        Jörg

                     
                  

                  
                     	
                        J: 

                     
                     	
                        ich glaube, dass es eine Vermutung ist, die aber durch einige Punkte doch begründet
                           wird. 
                        

                     
                  

                  
                     	
                        L: 

                     
                     	
                        ja, warum sagt man jetzt nicht mit Sicherheit wird es heute regnen oder mit Sicherheit
                           wird es heute nicht regnen.
                        

                     
                  

                  
                     	
                        Ut: 

                     
                     	
                        das weiß man nicht 

                     
                  

                  
                     	
                        Cl: 

                     
                     	
                        das weiß man ja nicht

                     
                  

                  
                     	
                        L: 

                     
                     	
                        das weiß man nicht, ne ja

                     
                  

                  
                     	
                        S: 

                     
                     	
                        wahrscheinlich

                     
                  

                  
                     	
                        L: 

                     
                     	
                        wovon hängt das denn ab?

                     
                  

                  
                     	
                        NS:

                     
                     	
                        von einer Wahrscheinlichkeit

                     
                  

                  
                     	
                        NS: 

                     
                     	
                        tja, 

                     
                  

                  
                     	
                        NS:

                     
                     	
                        Zufall

                     
                  

                  
                     	
                        NS:

                     
                     	
                        vom Wetter wahrscheinlich

                     
                  

                  
                     	
                        L:

                     
                     	
                        wovon hängt das ab?

                     
                  

                  
                     	
                        NS:

                     
                     	
                        vom Meteorologen, von den Wolken

                     
                  

                  
                     	
                        Ax:

                     
                     	
                        vom Wetter 

                     
                  

                  
                     	
                        L: 

                     
                     	
                        vom Wetter, ja 

                     
                  

                  
                     	
                        NS: 

                     
                     	
                        Zufall

                     
                  

                  
                     	
                        S: 

                     
                     	
                        na ja, es ist Zufall, oder

                     
                  

                  
                     	
                        L: 

                     
                     	
                        jaja, ein sehr wichtiges Wort Zufall 

                     
                  

                  
                     	
                        St: 

                     
                     	
                        oder Wahrscheinlichkeit

                     
                  

                  
                     	
                        L: 

                     
                     	
                        Zufall hängt es offensichtlich ab.«[32]

                     
                  

               
            

             

            In dieser Szene eröffnet der Lehrer das Gespräch mit einer offenen und weit gefassten Aufgabe, um im weiteren Verlauf den Fokus auf den Begriff »Zufall« zu lenken.
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